gebracht koſtet das Blatt 40 Ah 


mehr. 


Weihnachts⸗-Wanderung. 
Gereimtes Ungereimtes. 
11: 
Stettin, 13. Dezember 1902. 

Es währet kaum noch vierzehn Tage und 

das Weihnachtsfeſt iſt da! — Was nun ſchenken? 
- ift die Frage, die man höret fern und nah. 
Leicht die Antwort iſt zu finden, die Geſchäfte 
hier und dort, ihre Waaren jetzt aukünden — 
Alles ſoll zum Feſte fort. Alſo vorwärts durch 
die Straßen! Sehin wir uns die Sachen an! 
Auswahl über alle Maßen man dabei bewundern 
kann! — Praktiſch immer ſind die Frauen und 
ſie halten darauf ſcharf, daß zuerſt ſie darnach 
ſchauen, was für praktiſchen Bedarf. Ihren Blick 
ſie darauf lenken, was g'rad in der Wirthſchaft 
fehlt und dies wird dann in Geſchenken möglichſt 
prattiſch ausgewählt. Freilich, eine Frau, bei 
nimmer ihren Grundſatz ganz vergißt, daß für ſie 
auch praktiſch immer, was g'rad in der Mode iſt. 
— Was iſt Mode? — dieſe Frage zu ergründen 
iſt heut' ſchwer, denn fie ändert alle Tage ihre 
Auſicht'gar zu ſehr. Manches reget hier Gefallen, 
ine And're es nicht mag, denn bekanntlich iſt bei 
Allen ſehr verſchieden der Geſchmack. Mode⸗ 
waaren ſicher findet mau heut' viel in unſ'rer 
Stadt, darin viel Geſchäfte kündet heute an das 
„Tageblatt“. Kleiderſtoffe aller Arten, wie 
modern ſie heute ſind, von den ſchwerſten bis zu 
zarten man fie angekündigt find't. Wollt Ihr fie 
in Seide haben, ob in Merveillenx, Damaſt, ſicher 
findet Ihr die Gaben, dem Geſchmacke angepaßt. 
Wer die reine Wolle liebet: Krepp, Cheviot, 
Diagonal, auch für den es Muſter giebet in Ge⸗ 
ſchäften ganz nach Wahl. Weiter hab' ich ange⸗ 
toffen Cöper, Beige, ſchweren Warp, auch in 
ſchönen Lodeuſtoffen Niemand den Geſchmack ver⸗ 
darb. — Wollt Ihr haben Baumwollwaaren — 
nun, da kauft nur darauf los, denn ich hab' es 
ſelbſt erfahren, wie darin die Läger groß. Ferner 
ſolte ich wohl meinen, jede Hausfrau renommirt, 
wenn im Wäſchſchrank weiße Leinen friſch und 
ſanber paradirt; alle Mädchen darnach haften, 
denn, wenn fie erſt werden Braut, ſoll ſchon ſein 
im „Hamſterkaſten“ Alles reichlich aufgebaut. 
Unſ're Frauen wohl ſchon kennen mauch reell 
Veſchäft dafür. — Oder ſoll ich ſolche nennen? — 


Nohlmarkt wir gelangen, hält ein Weihnachts⸗ 
Ausverkauf unſ're Blicke ſchon gefangen: Paul 
Letſch hemmet unſern Lauf. — In der Näh' 
erſtrahlen Lichter, Alles glänzt in hellem Sch. in 
ind die Herrn Bohfe E Richter laden uns 
zum Eintritt ein. Durch's Gedränge wir uns 
unden zum Paradeplatze dann, wo Ge⸗ 
rüder Horſt uns künden ſchon ihr Waaren⸗ 
ager an. — Machen wir uns auf die Strümpfe 
nun bis zum Berliner Thor, wo die „zügelloſe 
Nympfe“ ſich ſtellt in natura vor; da muß man 
ſich rechts nur wenden und man geht nach Nr. 2, 
Guſtav Sepke wird da ſpenden Modewaaren 


n 


sielerlei, ; j 
dem Maße rechts und links um uns umher; 


— . 0 3. zur B 
1 Haupt⸗Geſchäftsverkehr, Trubel 


. 


Mt. 293. — Zweites 3 latt. 


Verantwortl. Redakteur: R. O. Köhler in Stettin. 
Verleger und Drucker: R. Graßmann in Stettin, Kirchplatz 3—4. 


Bezugspreis: vierteljährlich in Stettin 1 “, auf den deutſchen 
Boſtanſtalten 1 % 10 H;: durch den Briefträger ins Haus 


Anzeigen: die Kleinzeile oder deren Raum 15 %, Reklamen 30 H. 


hier für Stoffe, Seidenwagren und für Sammet 
Spezialiſt, wie man leicht kann ſelbſt erfahren 
lange Wilhelm Schulz ſchon iſt. — Manch' 
Geſchäft wir dann noch kennen, das in Moden 
renommirt, Gebrüder 1 eymann will ich 
neunen, ſie ſind trefflich aſſortirt. Drängen 
wir uns durch 'ne Breſche nach der Schul zen⸗ 
ſtraß' hinab, wo in Leinen und in Wäſche auch 
die Auswahl nicht zu knapp. Wollt' Ihr nach 
erprobten Schnitten Eure Wäſche, fehlt Ihr nie — 
tretet näher, wo Euch bitten: „Dienemann & 
Compapnie“. — Monogranıme für den Namen 
in der Wäſche ſind beliebt; wollen unſ're Damen 
wiſſen, wo's Schablonen dazu giebt? Die 
führt immer Louis Kaſe, ferner Stempel 
auch dabei und den Kindern dient zum Spaße 
eine kleine Druckerei. Wollt in Reſtern und 
Parthien ſparſam Ihr 'mal kaufen ein, 5 braucht 
Euch nicht viel bemühen, ſchuell ſoll Euch geholfen 
ſein, denn Georg Blochert offeriret dazu 
Waaren jederzeit, Niemand heute ſich genieret, kauft 
mal per Gelegenheit. 

Will in praktiſchen Geſchenken weit're Aus⸗ 
wahl treffen man, muß man wohl zunächſt d'ran 
denken, was man ſtets gebrauchen kaun; da wird 
man der Hausfrau dienen wohl am beſten weit 
und breit, wenn man ſchaut nach Nähmaſchinen, 
ſolche braucht ſie jederzeit. Vieles kann man dabei 
ſparen, wenn man die Maſchin' im Haus’ und 


Stettiner Zeitung. 


möchten ſie beglücken, der bei ihnen ſteht in Gunſt. 
Ganz beſonders ſie ſich üben jetzt in der Brand⸗ 
Malerei, daß für alle ihre Lieben ein Geſchenk 
auch fertig ſei. Niemals etwas ſie vermiſſen, was 
dazu könut nöthig ſein, denn die jungen Damen 
wiſſen: Alles liefert Guſtav Klein. — Wenn 
die Damen brauchen Weſten, Muffen, Strümpfe 
oder Hut, wenn Capotten von den Beſten oder 
Handſchuh, warm und gut, oder für die Herren 
Kragen, Unterwäſche — Jeder merk! Da braucht 
Ihr nur nach zu fragen unten bei M. Friede 
berg. — Eine Hausfrau nie entbehren kann die 
Nadel in dem Haus, ebenſo wird ohne Scheeren nie⸗ 
mals ſie recht kommen aus. Meſſer auch zu allen 
Zeiten find uns nöthig früh und ſpät, darin iſt — 
wer will es ſtreiten — A. W. Reich Spezialität. 

Zu dem Schönſten bier auf Erden ſicher die 
Muſik gehört, fie kann uns zur Botin werden, die 
von Jedermann begehrt. Wenn wir nur ſo recht 
ihr lauſchen, da ſpricht oft von Liebe fie und zur. 
Freude leicht berauſchen kann die ſüße Melodie, 
Hoffnung fie uns oft belebet und die Trübſal fie 
verſchreckt, ſelbſt wenn Trauer uns umſchwebet, 
fie im Aug’ die Thräue, weckt. Die Muſik erfreut 
das Leben ſtets mit ihrem ſchönen Klang, ſie iſt 
uns von Gott gegeben, fie ertönt wie Engelſang; 
deßhalb jetzt auch aller Orte, auf dem Land, wie 
in der Stadt, lang ſchon das Pianoforte eine feſte 


man hat in wenig Jahren die geſammten Koſten Heimſtätt hat. Wird zu ſehr darauf geübet, iſt 
raus. Junge Mädchen wird's entzücken — wenn es freilich oft ein Graus, trı Kbent wohl ein Jeder 
ſie kurze Zeit geübt ſich erſt im Maſchinenſticken — liebet heute die „Muſik im Haus“. Wollt die 
was für Kunſtwerk das ergiebt. Will reell man Lieben ihr erfreuen mit werthvollem Feſtgeſchenk 
ſich bedienen, ſicher man nichts bei riskirt, wählt | dürft" die Koſten Ihr nicht ſcheuen, wählet nur 


Nun wohlan, fo folget mir !- —— Wenn zum 


Kleinigkeit, fie d'rum kein, 


Eine $rosse Free 


bereiten Sie Ihren Damen, wenn Sie ihnen Edda-Chocolade 

ausderFabrik von Petzold & Aulhorn A.-G., Dresden, speciell 
zum Rohessen angefertigt, 
ist unübertroffen an Wohlgeschmack und das voll- 
endetste Fabrikat der Neuzeit. 
2 Tafeln, zum Preise von 40, 50, 60 u. 75 Pfennigen 
5 in jedem besseren Geschäft erhält lien 


man Singer⸗Nähmaſchinen, deren Güte 
garantirt. 

„Nichts geht über ſchöne Betten!“ — So 
ruft jede Hausfrau aus, wenn ſie alle Menſchen 
hätten, ruhten alle gern im Haus. Was an 
Inlett's und Bezügen dazu man gebrauchen kann, 
wird man jederzeit hier kriegen fertig ſchon bei 
D. Jaßmann; für die Großen und die Kleinen, 
ich dort mit Vergnügen ſeh' elle Waaren ſich ver⸗ 
einen, die man braucht zum Negligee. — Wollen 
wir uns fühlen mollig jetzt bei kalter Jahreszeit, 
muß die Unterkleidung wollig liegen ſtets für uns 
bereit, wollig ſeien Strümpf und Socken, wollig 
Echarpes und Shawls, das iſt warm und hält 
uns trocken und den Froſt ſpürt man niemals. 


Wenn man-Krönehert will verhüten, tft die Woll' 


der beſte Schatz, Stropp & Vogler ſie bieten, 
geht nur hin zum Königsplatz. — Wen der Weg 
zum Kohlmarkt führt, dem fällt eine Firma auf, 
welche jetzt hat arraugirt einen Weihnachts⸗Aus⸗ 
verkauf; wo die Hausfrau viel erſparen ſicher vor 
dem Feſt noch könnt, weil auf die gekauften 
Waaren wird gewährt noch 10 Prozent, B. H. 
Gramtz iſt's, der's gewähret und es iſt wohl 
olfbefannt, daß er ſich ſchon lang bewähret als 
Strumpfwaaren⸗Fabrikant, Tricotagen er uns 
bietet, Kinderjäckchen, wirklich nett, wer der Töchter 
Wohl gern hütet, kaufe da ein Stoff⸗Corſett.— 
Junge Mädchen woll'n erfreuen Jeden mit ner 


für eine Handarbeit. 


kaufen. Diese Chocolade 


In Cartons, enthaltend 
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1 Zuni 1902: 271 Millionen Mark. 


ver- 
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100 


Alle Stücke mittelschwer, zweihdg. 
Nachnahme. 


Ein Buch von der See 


P. G. Heims, 


Kaiserl, Marinepfarrer à. D. 


* 
301 Seiten stark mit zahlreichen 
IIlustrationen und 6 farbigen 
Runstblättern. 


* 
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die einzigite nie verſagende 
Vorrichtung, die Lichte ſchuell, 
bequem und gerade auf dem 
Banme zu beſeſtigen. 


ME. 1,50, beſſe Sorte Mk. 2.—, Porto 25, 45, 50 Pfg. 
> zu beſtellen! 


lung. m Bitte recht 


oder Voraus a 
— Heussi, 


Gothaer Lebhensversicherunssbas 
Verſicherungsbeſtand am 1. Juni 1902: 815% Millionen Mark. 
Dividende im Jahre 1902: 
Rormalprämie — je nach dem Alter der Verſicherung. — Vertreter in Stettin: 
Ludwix Rodewzade, Dest meite. 34, part., Eiun. Fried i h⸗Karlſtr 


Leberall, wo man Klavier spielt, bieten 


eiven fast unerschöpflichen Natenschatz meine Sammlungen 


Tanze u. Märsche .. 3 Mk. 


von Strauss, Launer, Ivanovici, Vollstedt, Fetras u. a, 
oder G der allerneuesten Tänze fü 1 Mk. 75 PT. 
Versand zuzügl. 
Bestellen Sie für Weihnachten, ehe Vorrath erschöpft. 


Ed. Ay. Trapp, Verlag, Dresden-A. 14. 


Verlag von George Westermann in Braunschweig. 


uf blauem 


für die deutsche Jugend 


Preis gebunden 1o Mark. 


D Zap fen“. 


‚eipzig, Wintergartenſtraße A. : 
£ Im Stettin bel A. Toepfer Naohf., Mönchen ar. 19, Richard Stoeter, Jalkeuwalberſtr. 4 


Aa. 


30 135% der Jahres- 


Porto 30 Pig. gegen Voreinsendung oder 


(Uasser. 


nter die große Schar 
I von Jugendfchriften, 
die ſich mit Marineweſen 
und Seeabenteuern beſchäf— 
tigen, tritt dies Buch als 
ein völlig neuer und eigen 
artiger Gaſt, der keine Dor- 
gänger und keine Mitläufer 
hat. Für Deutschlands 
seefahrtlustige Jugend 
das beste Weibnachts- 
geschenk. 


Meodernſte Chriſtbaumtülle. 

Der „Tannenzapfen“ wird nicht, wie alle 
anderen Baunmtüllen, mit ſeinem untern, ſondern 
mit Seinen obern Theil an den Zweig geklemmt; 
der Schwerpunkt liegt daher unmittelbar auf 
dem Zweige, nicht hoch in der Luft. Die 
Lichte können nicht ſchief ſitzen 
und nicht tropfen, auch wenn 
} der Baum von einem 
Ort zum andern ge⸗ 
tragen wird; fie vor 
brennen ganz, brauchen 
ausgepuſtet zu 

f 5 werden. Preis Dutzend 
für 1, 2. 3 Dod. u. mehr gegen Nachnahme 


7 


Bankfonds am 


die Tabak-Compagnie in 


ein u ſe für i wird auch erſt die Ausgab' ſauer, 
fo iſt fie für viele Jahr, geht hin zu G. Wolken⸗ 
hauer, dieſer bietet ſolche dar ſchon fachmäßig 
ausgeprobet und in Auswahl eminent, ganz be⸗ 
ſonders wird gelobet jetzt ſein „Lehrer-Inſtrument“. 
Doch nun woll'n wir weiter gehen zu E. 
Barthold's Magazin, Inſtrumente kann man 
ſehen hier von Deuyſen in Berlin, weiter ſolche 
auch von Bieſe und von Rudolf Ibach Sohn — 
ſchon genügen dürften dieſe wohl zu einer Aus⸗ 
wahl ſchon. Will der Leſer mich begleiten nun 
noch zu E. Herzog hin, denn es heißt in 
unſer'n Zeiten: „Alles ſehen bringt Gewinn!“ 
Hier wird ſelber fabriziret mauch' werthvolles 
Inſtrument und ſchon lang iſt renommiret überall 
Herzog's Patent. — Sehr viel eig'ne Inſtrumente 
guch E. Wilke offerirt, dabei er auch Sortimente 
von bekannten Firmen führt, ſo ſind ſicher „Kaps“ 
und „Werner“ vortheilhaft ſchon hier bekannt, 
„Kreutzbach“ nenne ich Euch feruer und dann 
„Ecke“, „Kam“ und „Quandt“. Wennz wir 
weiter dann erſchienen bei R. Schwartz am 
Königsthor, der kann uns mit „Blüthner“ dienen, 
er führt uns auch „Bechſtein“ vor, weiter 
„Irmler“ kann man kriegen, „Scheidemeyer“ fehlet 
nie — dieſe Auswahl dürft' genügen. Bitte ſehr, 
nun wählen Sie! Dann ich weiter nennen könnte 
Euch noch Heinrich Joachim, alle Arten 


bei ihm entdecken, ſieht man ſich im 


Annahme von Anzeigen Breiteſtr. 41—42 und Kiichblat 8. 


Vertretung in Deutichland: In allen größeren Städten 
Deutſchlands: R. Moſſe, Haaſenſtein & Vogler, G. L. Daube, 
Invalidendank. 
Elberfeld W. Thienes. 
Hamburg William Wilkens. In Berlin, Hamburg und Frank⸗ 


Berlin Bernh. Arndt, Max Gerſtmann⸗ 


Halle a S. Jul. Ward & Co. 


furt ä. M Heinr. Eisler. Kopenhagen Aug. J. Wolff & Co. 


ſtiken, wie fie pflegen ſtill die Kunſt! Jeden | schöne Harmonium. — Oder wollt Ihr Violinen ?] Weihnachtsgaben, wenn man will auch Alfenide 
Auguſt Geipel Auch 


Wollt Ihr Cello, Viola? 


bei Wilhelm Schellmann holen 


wird Euch dienen! Bis auf die Harmonika findet könnt' Ihr Waaren dieſer Art, ferner ſei Euch 


ihr dort alle Sachen für die Blas- und Streich⸗ 
muſik; womit nur Muſik zu machen, das erſpäht 
dort Euer Blick. — J. Tappendorf dann 
offeriret auch manches für Frau Muſica, Guitarren, 
Zithern er ſtets führet, Hand- und Mund⸗ 
Harmonika; daun wunderbare Muſikwerke, ſelbſt⸗ 
ſpielend jede Melodie, auch Grammophon's von 
großer Stärke und vollkomm'ner Harmonie. 

Schöne Auswahl in Geſchenken ſieht man 
heute auch in Glas, freilich viele Leute denken: 
„Nur nicht ſcheuken ſo etwas!“ Glück und Glas 
ſehr leicht zerſpringen! Wer ſtimmt heut' noch 
damit ein? Wird man Glasgeſchenke bringen, 
werden ſie willkommen ſein. Läßt man unr ſtets 
Vorſicht walten, hält auch Glas recht lauge aus 
und man wird ſich mit erhalten einen ſchönen 
Schmuck für's Haus. Ziereis Blumen ode 
Bänder könnt Ihr darin das Schönſte ſehn, Ihr 
braucht nur zu Carl Oberländer zur kleinen 
Domſtraß' hinzugehn. Junge Mädchen oder 
Frauen fühl'n ſich jederzeit beglückt und mit 
Freuden ſie es ſchauen, wenn für ſie das Heim 
man ſchmückt. Es giebt mauche ſchöne Büiſte, 
manchen Wand- und Viſenſchmuck, Luxus aller Art 
ich wüßte, echte Broncen giebt's genug. Humpen, 

läſer und Pokale, und Figuren hat man gern. 
Ferner iſt ſtets eine Schale oder Schnitzerei modern. 

Bollt Ihr von Praeſente haben? Gu ſt a v 
Toepfer ſei genannt, ferner iſt für ſolche 
Gaben Guſtav Regel Lieferant. Soll ein 
Zimmer mollig wirken, muß ein Teppich auch 
hinein, wie in Smyrna Griechen, Türken ſolche 
weben äußerſt fein oder wie ſie Brüſſel ſendet 
ſchon aus Plüſch nur hergeſtellt, oft die Farben⸗ 
bracht uns blendet, jedes Muſter uns gefällt. 
Sollte das zu theuer kommen, nimmt man Plüſch 
nicht in Gebrauch, and'rer Stoff wird da genommen 
— Linoleum thut es auch! Wenn er ſuchet 
findet Jeder — auch in Fellen gegen Kält' — 
jederzeit bei Bernhard Schröder ſicherlich 
was ihm gefällt. 

„Ach, das Gold iſt nur Chimäre!“ — ſchon 
Robert der Teufel ſingt, trotzdem Maucher Nam' 
und Ehre ſchnödem Gold zum Opfer bringt. 
Alles drängt heut' nach dem Golde als des 
Glückes Elexir und ſo manche ſchöne Holde wurd 
vom Gold verlocket hier. Daß ein glatter Gold⸗ 
reif rauben manchem Mädchen kaun die Ruh, 

— ſollt' man das nicht glauben, naht ein 
liebend Herz dazu, denn daun muß ja bald auch 
kommen der erſehnte ſüße Traum, ſolch' ein Reif! 
wird gern genommen als Präſent am Weihnachts⸗ 
baum. Doch man braucht nach Gold nicht ſtreben, 
trotzdem es nicht ſchaden könnt', würde Gold und 
Silber geben uns ein Freund als Feſtpräſent. 
Will man einen Schmuck auswählen, ob in Silber 
ein Beſteck, ob ein Armband mit Juwelen — 
Niemand wies die Gabe weg. Wenn man ſuchet 
ſolche Sachen kann man ſie auch finden hier, man 


Inſtrumente kann man finden auch bei ihm und braucht nur Viſite machen schnell bei einem 
a ee man wird be 
Wie ſie häkeln, wie ſie Lager um, auch zu religöſen Zwecken manches 


Juwelier. So Gebrüder Schintke haben 
Gold und Silber beſter Güt', wunderſchöne 


Staats-Medaille in Gold 1896. 


brand 


Deutscher Kakao 


VE K. 2. 0 das Pfd. 


NIK. 1.60 das Pfd. 


G. Grote'ſche Verlagsbuchhandlung in 
rlin SW. 46. 

Soeben wird ausgegeben das fünſzehnte 
Tauſend von 


Zulius Wolff: 


Die Hohliönigsburg. 


Eine Fehdegeſchichte aus dem Wasgau 
(Roman). Preis gebunden 6 Mark. 
Ferner erſcheint ſoeben: 


Eufemia von Adlersfelb⸗ 
Balleſtrem 


Kaiſerin Auguſta. 


Mit vielen Porträts und geſchichtlichen Illu⸗ 

ſtrationen und mit 3 von Alexander 
Frenz. 7 

Lexikon⸗Oktav. Preis gebunden 10 Mark. 

Ein vaterländiſches Gedenkbnch fürs deutſche 

Haus, beſonders geeignet als Weihnachtsgeſchenk. 


und hohe Provfſion zahlt tl 


flotten Cigar kenverkäufern 
Hamburg. FE ah 


R 
N 


Diseretion wird zugeſichert. 


T 


Reſtaurateure, 


Hötelwirthe, erhalten Capitalien von zwei allererſten auswärtigen Brauereien zu 
mäßigem Zinsſatze, gegen langjährige hypothekariſche Eintragung, bei Abnahme von beſt⸗ 
bewährten böhmiſchen und münchener Bieren. Nur Offerten mit ausführlichen, zuverläſſigen 
Angaben der Hypothekenverhältuiſſe und des Bierumſatzes werden berückſichtigt. 
Offerten zu richten an die Expedition dieſer Zeitung, Kirch⸗ 


5 platz 3, unter „Vierdarlehen“. 
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Ein Lebensbild. — reeiee — — — 

- Eine erſtelaſſige für Preußen concejjionirie Vieh⸗Verſicherungs-Geſellſchaft beab- 

ſichtigt mit Beginn des kommenden Jahres eine 

| 0 ral- Agentur 

zeneral-Agentur 
für die Provinz Pommern mit dem Sitze in Stettin zu errichten. 


Cautionsfähige Herren, die acquiſitoriſch wie auch organiſatoriſch perſönlich thätig 
zu ſein geneigt ſind, wie en gebeten, gefl. eingehende Offerten sub K. 19 an die Annonc.⸗Exped, 
von G. B. Faube & Co., Hamburß 11 einzureichen. ch 


noch empfohlen in der Schuhſtraß' Richard 
Barth. Nicht mit Golde konkurriret hier das 
Nickel als Metall, trotzdem wird es eingeführet 
und beliebt iſt's überall. Kaffee- oder Thee⸗ 
maſchinen, für die Tafel blauk' Geräth, das wird 
jetzt empfehlen Ihnen, jeder, der das Fach ver⸗ 
ſteht. Jeder iſt für eingenommen, der die ſchönen 
Sachen ſieht, immer könnt' Ihr fie bekommen 
preiswerth bei Gebrüder Lüth. 

Durch die Mode angeſtecket iſt heut' auch 
bereits der Mann, ſo weit, daß man ſchon ver⸗ 
gecket manchen Stutzer ſehen kann, Iſt jo etwas 
übertrieben, wird beim Mann doch anerkannt, 
wenn er in Gard'rob geblieben immer chic und 
elegant. Feiner Stoff dazu gebühret, guter Sitz 
gehört zur Zier, wenn man ſich ſo präſentiret, iſt 
man nobler Kavalier. Wollt Ihr ſchnell noch 
ſolche Sachen? — So hört nur auf meinen 
Rath: Grunwald & Noack ſicher machen 
jetzt Euch noch den ganzen Staat. Ob es 
Kälte, ob es Regen, iſt's auf's Beſte überlegt 
und für Kranke oft ein Segen, wenn man Gummi⸗ 
ſachen trägt. Gummiröcke, Gummiſchuhe, Joppen, 
wenn ſie waſſerdicht, geben uns die größte Ruhe 
ſelbſt wenn Unwetter anbricht, man hüllt ſich nur 
etwas dichter mit dem ganzen Körper ein: Gehet 
hin zu Oscar Richter, da giebt's Gummi⸗ 
jachen fein. — Weiter giebt's bei ſchlechtem Wetter, 
dies weiß ſchon ein jedes Kind, für uns keine 
beſſern Retter als die Regenſchirme ſind. Mag der 
Regen uns beſtürmen, mag der Schnee ſich breiten 
aus, immer kommt man unter Schirmen ganz 
gemüthlich bis nach Haus. Auch Verliebte 
ſpekulieren auf den Schirm und fragt Ihr: 
„Wie?“ — Es läßt ſich To ſchön charmiren unter 
einen Paraplue. D'rum iſt's gar nicht zu ver⸗ 
achten ſo ein Schirm als Feſtpräſent und Ihr 
denen, die ihn brachten, wirklich freundlie h jagen 
köunt': „Ach, wie herrlich! Herzlich danke!“ — 
D'rum erinn're ich daran, daß man hier bei 
Guſtav Franke reiche Auswahl hahen kann. 
Weiter will ich Euch noch weiſen: Leukt zur 
Schuhſtraß' Eure Schritt, wo bei ſehr ſoliden 
Preiſen Euch H. Löber dient damit. 

Für den Mann macht's kein Behagen, wenn 
er einen Korb erhält, doch Ihr müßt die Frauen 


fragen, ihnen es ſehr wohl gefällt, in der Wirth⸗ 


ſchaft giebt es Sachen, die oft liegen bunt umher 
und viel ſuchen würden machen, wenn ein Korb 
nicht dazn wär. Solchen muß man immer haben 


für —die-Schlüſſel, für Papier und ſehr viel ge⸗ 


heime Gaben ſchließen ab im Körbchen wir. All 
went zum Weinachtsfeſte Ihr noch Körbe haben 
wollt, ſo verlanget nur das Beſte in der Schuh⸗ 
ſtraß' bei Franz Boldt. 

Doch ich glaub' ich muß nun ſchließen, lang 
iſt ſchon die Reimerei und die Leſer köunt's vers 
drießen, blieb ich länger noch dabei. Freilich 
Vieles ich noch fände zu berichten hier und da, 


das will bringen ich zu Ende — nächſten Sonntag 
00. 
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Aus der Geſchichte des Weih⸗ 
nachtsbaumes. 


„Wie wenig mehr bedarfs zu ſchöner Ein⸗ 
tracht, 
1 Glück und Frieden, als den Willen Aller, 
dem hier im Leben treu zu dienen! 

it den geringſten Mitteln will unſer Gott 

Die größte Wirkung, aber durch die Liebe, 

Die K göttlichſte Geſinnung!“ N 
Kein Feſt giebt jo viel Anregung, dieſe 
Worte des trefflichen Leopold Scheſer zu be⸗ 
thätigen, als das Weihnachtsfeſt, dieſes echt 
aniſche Feſt, das durch ſeine ſinnige, edle 
usgeſtaltung bei allen Völkern, mit denen 
Germanen in Berührung kamen, Eingang 
eg hat. Weilen Germanen in fernen 
ändern, fahren ſie auf Schiffen durch ferne 
Meere — ſelbſt umgeben von den Gefahren 
des Krieges, müſſen ſie zur Weihnachtszeit um 
einen Weihnachtsbaum ſich verſammeln und 
Weihnachtslieder ſingen können. Daraus, 
daß dieſe Ausſchmückung des Feſtes ſo tief im 
Gemüthe der Germanen wurzelt, iſt gefolgert 
worden, daß der Weihnachtsfamilienbaum 
ſchon in den älteſten Zeiten bei den Germanen 
im Gebrauch geweſen ſei. Dies iſt jedoch nicht 
der Fall, wie verſchiedene Hiſtoriker, in neue 
ſter Zeit auch Georg Rietſchel, in ſeinem reich 
mit Abbildungen verſehenen Werke „Weih⸗ 
nachten“, nachgewieſen haben. Selbſt daß 
Luther mit ſeiner Familie um den lichter⸗ 
reichen Weihnachtsbaum verſammelt getvejen, 
wie es von Schwerdgeburth, von Guſtav 
König und Pockhorſt bildlich dargeſtellt wor⸗ 
den iſt, kann angezweifelt werden. Rietſchel 
ſagt in Bezug hierauf: „Die geſchichtliche 
Kritik zerſtört manchmal grauſam anmuthige 
Vorſtellungen“. Dies trifft aber wohl nicht 
ganz bei unſerem Weihnachtsbaum zu. Es 
iſt nachzuweiſen, daß die heidniſchen Ger⸗ 
manen bei ihren Götterfeſten Bäume, die den 
Göttern geweiht waren, aus dem Walde 
holten, auf einem Gemeindeplatze aufſtellten 
und ihn mit Götterſymbolen ſchmückten. Au 
in den Ortſchaften wurden Bäume herum⸗ 
getragen, und zwar unter Geſang oder Her⸗ 
ſagen von Liedern, in welchen um Gaben zur 
Veranſialtung eines gemeinſamen Feſtabends 
gebeten wurde. Ein Theil der Gaben wurde 
an die Armen des Ortes vertheilt. Später 
kamen ſchwere Zeiten über Deutſchland, und 
es verſchwand mancher öffentliche Feſtge⸗ 
brauch, aber in der Erinnerung des Volkes 
lebte er Jahrhunderte lang fort, wie mancher 
Aberglaube bis heute ſich erhalten hat. Da 
hörte auch die Aufſtellung und das Herum- 
tragen des Gemeindeweihnachtsbaums auf, 
zumal da er in ſeiner Ausſchmückung mit 
Symbolen heidniſcher Gottheiten nicht in 
die chriſtliche Lebensanſchauung paßte, bis 
das Volk endlich nach dem verwüſtenden 30⸗ 
jährigen Kriege ſich auf ſeine alten Feſt⸗ 
gebräuche beſann, von denen noch Vor⸗ 
stellungen fortlebten. Der Gemeindeweih⸗ 
nachtsbaum wurde zum Familienbaum, aus⸗ 
eſchmückt in chriſtlichem Sinne, vor allem mit 
r Krippe und dem Chriſtuskinde, mit 
Hirten und mit den Weiſen aus dem Morgen⸗ 
lande. Die Sonne an der Spitze des Baumes, 
das Bild des neugeborenen Sonnengottes 
nach heidniſcher Vorſtellung, konnte leicht 
riſtliche Deutung erhalten, wie der ganze 
Aanere thun. Es kamen noch Engel dazu, 
die über der Krippe ſchwebten, und im Laufe 
der Zeit fügte die Phantaſie noch ſymboliſch 
Darſtellungen hinzu, durch die der Baum für 
jede Familie einen liebwerthen Weihnachts- 
ſchmuck bildete. So fand er bei allen Völkern 
raſch Eingang. Nur katholiſche Prieſter eifer⸗ 
ten noch eine Zeit lang dagegen an, weil ſie 
darin eine Nachahmung heidniſcher Gebräuche 
ſahen, und weil er von proteſtantiſcher Seite 
von Neuem eingeführt wurde. Es half ihnen 
aber ihr Predigen dagegen nichts, ſie mußten 
zuſehen, wie der Weihnachtsbaum auch unter 
katholiſcher Bevölkerung immer weitere Ver⸗ 
breitung fand und ganz allgemein wurde. Für 
die Annahme, daß unſer Weihnachtsbaum aus 
einer Erinnerung an die heidniſche Zeit auf⸗ 
geblüht iſt, ſpricht die Ermittlung Georg Riet⸗ 
ſchels, daß im Jahre 1184 im Münſterlande 
der Pfarrer um die Erlaubniß nachſuchen 
mußte, einen Baum aus dem Walde holen zu 
dürfen, um ihn als Gemeindeweihnachtsbaum 
aufzuſtellen. Der Geiſtliche hatte wohl ein 
tieferes Verſtändniß für den erziehenden Werth 
dieſes Gebrauches mit Allem, was damit ver⸗ 
bunden iſt, wie viele ſeiner Amtsbrüder. Wir 
haben den Baum wieder, wenn auch in neuer 
Form, und wir wollen uns deſſen freuen, denn 
unter ihm wird verſöhnende Liebe bethätigt, 
wie bei keinem anderen Feſte. In Zukunft 
wird wohl auch keine Macht uns ihn wieder 
nehmen, und auch keinem anderen Volke, bei 

dem er Eingang gefunden hat. 


Schaujpieler-Mijeren, 

Von den kleinen Mijeren des Schau⸗ 
ſpielers erzählt Erneſt Blum in ſeinem 
„Journal d'un Vaudevilliſte!: Zu den am 
häufigſten vorkommenden Mijeren gehört die 
Luſt zu nieſen, die manchmal den Schau- 
ſpieler auf der Bühne mitten in den pathe⸗ 
tiſchſten Situationen befällt. „Der Schau⸗ 
ſpieler Laſſagne“, erzählt Blum, „ein ehe⸗ 
maliger Stern der Variétés und ein vor⸗ 
trefflicher Komiker, ſagte mir einmal, daß 
dieſes Mißgeſchick ihm, beſonders im Winter, 
dreimal wöchentlich paſſirte. Es ſchien ge⸗ 
radezu Syſtem darin zu liegen: im Laufe 
des Tages nieſte er niemals, aber am Abend 
im Theater, wenn er es am wenigſten er⸗ 
wartete, inmitten einer Tirade oder eines 
Kouplets, begann ſeine Naſe ihn zu kitzeln, 
und er mußte laut und klangvoll nieſen, da 
er zu allem Unglück noch über ein recht ſono⸗ 
res Nieſen verfügte. Hinter den Kouliſfen 
ſchrie er dann gewöhnlich die Maſchiniſten an, 
die, wie er ſagte, abſichtlich die Thüren und 
die Fenſter offen ließen. Eines Abends, bei 
der erſten Aufführung eines Stückes, das 
in einem tiefen Keller ſpielte, ließ er gerade 
in dem ernſteſten Augenblicke eines Mono- 
logs, in welchem er darüber jammerte, daß 
er 20 Fuß unter der Erde eingeſperrt ſei 
ſein übliches Nieſen los. „Schließen Sie doch 
das Fenſter!“ rief er den Leuten hinter der 
Kouliſſe zu. Das war dann ein tolles Lachen 
im Saale, und dieſes Lachen rettete 
Stück. Ich ſelbſt — fährt Blum fort — war. 
zum Glück für die dramatiſche Kunſt, nicht 
lange Schauſpieler; ich habe die weltbedeu⸗ 
denden Bretter nur in meiner früheſten Ju⸗ 
gend unſicher gemacht. Aber in dieſer kurzen 
Zeit lernte auch ich eine der kleinen Miferen 
der geſchilderten Art kennen! Ich erinnere 
mich, daß ich einmal in einem Vorſtadt⸗ 
theater in einem Kriegsdrama die Rolle eines 
Leichnams ſpielte. Ich brauche wohl nicht erſt 
zu ſagen, daß ich a zu ſprechen hatte; 
die einzige Miſſion, die ich zu erfüllen hatte, 
beſtand darin, daß ich unbeweglich bleiben 


x 


das 


und dem Publikum die Illuſion eines Man⸗ 
nes geben mußte, den nichts mehr ins Leben 
zurückrufen kann, was ja das Kennzeichen 
aller Leichen iſt. Ich erinnere mich auch, daß 
bei einer Probe, als ich mich ohne böſe Ab⸗ 
ſicht ein wenig rührte, mein Direktor mich 
wüthend anſchrie: „Sie werden auf der Bühne 
nie etwas leiſten! Sie ſind nicht einmal in 
Leichenrollen zu gebrauchen!“ An jenem 
Tage nun hatte ich, da ſchönes Wetter war, 
Feld und Wald durchquert und, ich weiß 
wirklich nicht warum, zwei Eidechſen gefan⸗ 
gen, die mir große Freude bereiteten. Feſt 
entſchloſſen, mich nie mehr von ihnen zu tren⸗ 
nen, hatte ich ſie in meine Taſche geſteckt, wo 
ſie ſich übrigens ganz ruhig verhielten. Am 
Abend, immer mit meinen beiden Eidechſen in 
der Taſche, traf ich Vorbereitungen, meine 
Leichenrolle zu ſpielen. Ich legte mich, ſo 
lang wie ich damals war, auf die Erde, ent⸗ 
ſchloſſen, dieſes Mal durch eine wahre Todes⸗ 
ſtarre meinem Direktor zu zeigen, daß ic 
ebenſo gut einen Leichnam ſpielen konnte, wie 
irgendwer, ja, daß Niemand in dieſer ſchwie⸗ 
rigen Rolle beſſer als ich den Gedanken des 
Autors zum Ausdruck bringen könnte. Ich 
mußte etwa zehn Minuten ausgeſtreckt liegen, 
und lag bereits da, als meine beiden Ei⸗ 
dechſen, die bis dahin kein Lebenszeichen ge⸗ 
geben hatten, in meiner Taſche ſich zu regen 
begannen. Es ſchien mir, als ob die unglüd- 
lichen Beſtien mit einander in Streit gerathen 
wären! Sie kratzten mich ſo ſtark, ja, ſie 
biſſen mich ſogar ſo ſehr, daß mir ein kalter 
Schweiß auf die Stirn trat: ich fühlte, daß ich 
mich rühren würde! Und gerade in dieſem 
Augenblicke näherte ſich mir eine der Per⸗ 
ſonen des Stückes, und zwar der Direktor 
ſelbſt, und ſagte, wie ihre Rolle es verlangte, 


philoſophiſch: „Das ſind die Folgen des Krie⸗ 
ges! Dieſer arme junge Mann, der noch 


nicht zwanzig Jahre alt war und dem das 
Leben noch ſo viel Glück zu verheißen ſchien! 
— fein Leib wird ſich nicht mehr in Jugend- 


ch] luſt bewegen, feinen Lippen wird kein Jubel⸗ 


ſchrei mehr entfahren ...“ Ich keuchte. Die 
beiden Eidechſen biffen mich, in ihrem „In⸗ 
nen⸗Kampfe“, bis aufs Blut. Ich war ver⸗ 
loren. Keine Macht der Erde konnte mich 
hindern, mich zu kratzen oder auf die Taſche 
meiner Hoſen zu ſchlagen, um die Eidechſen 
zur Ruhe zu bringen. Aber nein! ich blieb 
ein Held. Auch ich verlange, daß man mei⸗ 
nen Namen im Pantheon der Schauſpieler, 
die ſich um das dramatiſche Vaterland Ver⸗ 
dienſte erworben haben, für alle Zeiten ver⸗ 
ewige! Aus Furcht, daß mein Direktor mich 


hinauswerfen könnte, blieb ich ſtandhaft. Als M 


aber dieſelbe Perſon ſagte: „Tragt dieſe Leis 
chen fort und gebt ihnen das Begräbniß, das 
ſie verdienen!“ ſtieß ich einen Seufzer der Er- 
leichterung aus und ließ mich von den Stati- 
ſten nach allen Seiten hin rollen. Das war 
nämlich eine indirekte Art, mich endlich kratzen 
zu können! Leider hatte ich die Sache wahr⸗ 
ſcheinlich etwas übertrieben, denn als ich in 
Freie Garderobe trat, um mich auszuziehen, 
waren meine beide Eidechſen zu Brei zer⸗ 
quetſcht.“ 

EEE EEE BIT EEE 

Kunſt und Literatur. 

Im Verlage von Hermann Seemann 
Nachf. in Leipzig hat Frau Elſe Jeruſalem⸗ 
Kotanyi, die ſchon durch ihre Kampfbroſchüre 
„Gebt uns die Wahrheit“ weiteren Kreiſen 
bekannt geworden iſt, einen neuen Band er⸗ 
ſcheinen laſſen, der „Komödie der 
Sinne“ heißt. (Preis Mark 250) Die 
geſchätzte Dichterin und Frauenrechtlerin ver⸗ 
einigt in ihm eine Reihe erſchütternder weib⸗ 
licher Schickſale, die alle in ihrer ganz 


eigenen poetiſchen Behandlung ſchön und 
ehr ſpannend zu leſen ſind. Frau Kotanyi 
bleibt auch hier ihrer tiefen Neigung zur 


Frauenſache treu, wodurch dieſe Novellen ins⸗ 
geſamt einen nachdenklichen Hintergrund er⸗ 
halten und erzählt mit einem Wahrheitsmuth 
aus der Seele und aus den Herzens⸗ und Le⸗ 
benskonflikten junger Mädchen und junger 
Frauen, wie er in der zeitgenöſſiſchen No⸗ 
velliſtik ſehr ſelten anzutreffen iſt. — In dem⸗ 
ſelben Verlag erſchien eine Jungfrauen⸗ 
geſchichte „Fanny Roth“ von der be⸗ 
kannten Wiener Schriftſtellerin Grethe Mei⸗ 
ſel⸗Heß. (Preis 2,50 Mark.) In derſelben 
wird eine junge Künſtlerin geſchildert, die in 
plötzlich erwachter Liebe einen jungen Mann 
heirathet; bald aber kommt die Ernüchterung. 
Der Unterſchied von Mädchenliebe und Liebe 
in der Ehe wird ihr plötzlich klar. Unter 
ſchweren Qualen erkämpft ſie ſich die Er⸗ 
löſung aus den Feſſeln unerträglicher Zu⸗ 
ſtände. Die Verfaſſerin verſteht meiſterhaft 
Situationen zu ſchildern, in die ſie mit fei⸗ 
nem Verſtändniß und gediegener Gründlich⸗ 


keit moderne Frauenfragen hineinverpflicht und 


weiß ihren Geſtalten Leben und Farbe ein- 
zuhauchen. 
Die in aller Welt in hohem Anſehen 
ſtehenden bekannten gelben Halleſchen Hefte 
der „Hendel⸗Bibliothek“ (Halleſche 25 Pf.⸗ 
Ausgabe), ſchließen das zu Ende gehende 
Jahr mit einer vortrefflichen Auswahl edler 
Literatur ab. Es ſind vornehme Geiſter, die 
durch die prächtigen wohlfeilen Ausgaben 
dieſer Bücherſammlung den breiten Schichten 
des Volkes zugängig gemacht werden. An 
erſter Stelle der uns heute vorliegenden 
Schlußſerie von 1902 ſteht das bedeutende 
Werk des berühmten franzöſiſchen Aſtronomen 
Camille Flammarion, „Gott in der Na⸗ 
tur“. (Geh. 1,25 Mark, Leinenb. 1,50 Mark, 
eleg. Geſchenkb. 2,50 Mark.) Das Werk, in 
dem der Verfaſſer auf den Grundlagen der 
modernen Wiſſenſchaft einen neuen Gottes⸗ 
begriff aufzubauen ſucht, erſchien in Frank⸗ 
reich bisher in 28 Auflagen. Jede einzelne 
Kapitelüberſchrift läßt erkennen, in wie an⸗ 
ziehender Weiſe der Verfaſſer allbewegende 
Fragen behandelt. Den folgenden Band 
bildet eine neue Sammlung von Eſſays des 
hervorragendſten Geiſtes Amerikas: Ralph 
Waldo Emerſon, „Aus Welt und Ein- 
ſamkeit und andere Eſſays“, deutſch 
von Sophie von Harbou. (Geh. 75 Pf., 
Leinenband 1 Mark, eleg. Geſchenkb. 2 Mark.) 
Die Abſchnitte lauten: Ueber das Schenken 
— Freundſchaft — Liebe — Lebensklugheit 
Erfahrung — Intellekt — Muth — Er 
folg — Ueber das Alter — Häusliches Leben 
— Größe — Unſterblichkeit. — Wie dieſe an 
ſich anziehenden Themata ſich in Emerſon⸗ 


ſcher W darbieten. wird jeden 
Freund tieferer Lektüre aufs höchſte feſſeln. 


Weiter bringen 2 Bände George Eliot's Er⸗ 
zählung „Silas Marner, der Lein⸗ 
wandweber von Raveloe“, deutſch 
von Dr. Franz Kweſt. (Geh. 50 Pf., Leinenb. 
75 Pf.) Mit „Silas Marner“ begründete 
George Eliot, die ſeitdem zu großem Anſehen 
gelangte Meiſterin in der Schilderung eng⸗ 
liſcher Sitten und Charaktere, ihren litera⸗ 


ich] den Di 


riſchen Ruf; in der Novelle liegen unbeſtritten 


die Wurzeln ihrer Kraft. Die Novellen 
George Eliot's ſind auch in ſittlicher Hinſicht 
durchaus vornehm gehalten; in dieſer hier 
vorliegenden zeigt ſich am hellſten ihre dichte⸗ 
riſcheriſche Begabung. Für 50 Pf. wird das 
Meiſterwerk hiermit dem deutſchen Publikum 
zugeeignet. — Ein Band enthält wieder eine 
der dramatiſchen Dichtungen Friedrich Halms, 
die jetzt in die „Hendel⸗Bibliothek“ aufge⸗ 
nommen ſind: „Griſeldis“ (Geh. 25 Pf., 
Leinenband 50 Pf.) und den gewichtigen Ab⸗ 
ſchluß bildet ein neuer Band Henrik Sienkie⸗ 
wicz: „Am ſonnigen Geſtade“ 
„Die Dritte“ — „Hanſa“ — überſetzt 
von B. Bonnin (geh. 75 Pf., Leinenband 
1 Mark, eleg. Geſchenkb. 2 Mark). Nachdem 
die Bibliothek der Geſamt⸗Literatur den gro- 
ßen polniſchen Romancier mit „Quovadis?“ 
im hiſtoriſchen, und mit „Ohne Dogma“ im 
pſychologiſchen Roman eingeführt, zeigt ſie 
chter hier von neuer Seite, als Autor 
feinſinniger Novellen. Die drei Novellen 
dieſes Bandes gehören verſchiedenen 
Schöpfungsepochen des Dichters an. 
Sämtliche Bände ſind wie gewohnt mit 
orientirenden literariſchen Vorbemerkungen 
verſehen und den Bildern der Verfaſſer aus- 
Leſtattet. In den jetzigen Wochen, wo das 
Intereſſe ſich in erhöhtem Maße literariſchen 
Dingen zuwendet, bildet der Katalog dieſer 
Bibliothek einen guten Führer; wir empfehlen 
ihn vom Verlage (Otto Hendel in Halle S.) 
zu verlangen, er wird ſofort gern unentgeltlich 
überſandt. Bi 

Einige prächtige Unterhaltungsbände mit 


Illuſtrationen ſind im Verlage von Karl 
Krabbe in Stuttgart erſchienen, welche 
ſicher viele Freunde finden werden. Zunächſt 


ſtellt ſich Paul Heyſe mit einem neuen 
Werk „San Vigilio“ vor (geh. 2 Mark, 
Leinenb. 3,50 Mark) wozu Fritz Reiß nette 
Illuſtrationen geliefert hat. Winterkurgäſte 
aden uns im ſonnig üppigen Gardone zu 
einem Verlobungsfeſte ein, bei welchem der 
flotte, lebensluſtige Gardeleutnant aus⸗ 


— 


nahmsweiſe einmal nicht „der Rechte“ iſt. 
Dies zeigt ſich ſofort beim Erſcheinen des 
ſehnlichſt erwarteten Jugendgeliebten. So⸗ 


wohl dieſer, als auch „Stina“, die Heldin, 
ſind zwei überaus edle Charaktere; Dr. Wilm 
iſt ein ganzer Mann, Stina — ein herrliches 
Weib, voll keuſcher Reine und hohen Herzens⸗ 
adels. Ein Wetterſturm verſchlägt, zwar 
nicht ganz abſichtslos, die beiden gewaltſam 
Getrennten an Stinas Verlobungstag nach 
dem maleriſch romantiſchen, einſamen San 
igilio. Dieſes Ereigniß beſchwört eine Fa⸗ 
milienſcene herauf, welcher eine glückliche Ent⸗ 
lobung mit dem ungeliebten Leutnant und 
übers Jahr eine fröhliche Hochzeit mit dem 
einzig Auserwählten folgt. 

Von Hans von Zobeltitz liegen 2 neue 
Gaben vor: 


{ eleganten Weltbad, 
geht endlich über dem Leben einer ſchönen, 
von ſeltſam tragiſchem Geſchick grauſam ver⸗ 
folgten Frau die Liebesſonne wunderſam 
ſtrablend auf. Fredegunde wird durch ihre 
Liebe zu einem hochherzigen, trefflichen Ge⸗ 
lehrten von dem düſteren Fluch einer „Tod⸗ 
bringerin“ erlöſt und dadurch dem Glück und 
dem Leben wiedergegeben. Der Inhalt ver⸗ 
räth die kunſtgeübte Meiſterhand des ausge⸗ 
zeichneten Nobelliſten, der Illuſtrations⸗ 
ſchmuck diejenige des genialen Malers F. von 
Rezniceck. Von demſelben Verfaſſer iſt 
„Prinzeß Hummelchen“ (Preis 2 Mk. 
elegant geb. 3 Mark). Es iſt eine fei he 
luſtige Geſchichte, die in echt duodezfürſtlicher 
Hofluft ſpielt und uns prächtige Perſonen 
ſchildert. Es iſt eine Luſt, der anmuthigen, 
gedankenreichen Rede des ſehr beliebten 
Autors zu lauſchen. Der flotte Stil verräth 
uns ſofort den gewandten Gardeoffizier, den 
vollendeten Kavalier und Hofmann. Auch die 
flotten Illuſtrationen verdienen lobende Er⸗ 
wähnung. . 

Schließlich kommt noch Friedr. Spiel⸗ 
hagen mit „Die ſchönen Amerikane⸗ 
rinnen“, illuſtrirt von C. H. Keuchler 
(Preis geh. 2 Mark, in Lederb. 3,50 Mark). 
Das Buch iſt eine vorzügliche, unterhaltende 
Satyre auf den leider in Deutſchland ſtark 
verbreiteten Ausländer-, Namen⸗ und Geld⸗ 
Kultus. Mit pſychologiſcher Sicherheit und 


vollendeter Technik ſchildert der berühmte 
Verfaſſer das moderne Badeleben der be⸗ 
ſcheideneren Sommerfriſche in Thüringen. 


Lebenswahr, feſſelnd ſind ſeine Tyven. Ein 
feiner Zug köſtlichen Humors durchweht die- 
ſes hübſche Reiſeerlebniß, in welchem natür⸗ 
lich die Liebe den gefährlichen Knoten der 
Handlung ſchürzen hilft, ihn aber auch mit 
Anmuth zu löſen verſteht. 


* ey 1 
Weihnachtsgebäck. 
Waſſermarzipan. 1 Pfd. 5 
wird mit 14 Liter ſiedendem Waſſer angebrüht, 
1 Viertelſtunde gerührt, dann 1½ Pfd. fein- 
ſtes Mehl, eine Meſſerſpitze feingeſtoßenes 
Hirſchhornſalz und Vanille zugegeben. Die 
weitere Behandlung iſt wie bei dem anderen 
Marzipan. 

Zimmt⸗ Konfekt. 140 Gr. Zucker, 
140 Gr. Mehl, 1 Ei, 18 Gr. Butter, 1 Eßlöffel 
Zimmt. Dieſe Zuthaten werden auf dem 
Nudelbrett zu einem feinen Teig verarbeitet, 
meſſerrückendick ausgewellt, viereckige Stück⸗ 
chen geſchnitten, in die Mitte eine Mandel 
geſetzt und in der Röhre gebacken. 

Zuckernüſſe. 3 ganze Eier werden 
mit 280 Gramm feingeſiebtem Zucker ½ 
Stunde gerührt, dann 280 Gramm Mehl, 
50 Gramm feingewiegtes Zitronat und etwas 
abgeriebene Zitrone beigefügt. Dann formt 
man aus der Maſſe kleine Kügelchen, und 
bäckt ſie, nachdem ſie über Nacht in einem 
Zimmer getrocknet ſind, auf wachsbeſtrichenem 
Bleche weißgelb. Noch heiß werden ſie mit 
Chokeladeeis überzogen und getrocknet. 

Zuckerſtritzel. (Sehr ergiebig.) 1 
Pfund Zucker wird mit 6 Eiern ſchaumig ge⸗ 
rührt; dann giebt man 1 Eßlöffel Vanille⸗ 
Zucker, 70 Gramm zerlaſſene Butter, 8 
Gramm Ammonium aus einem Droguen- 
geſchäft, und 980 Gramm feines Mehl dar⸗ 
unter, rollt federkielſtarke Stritzel aus, ritzt 
ſie mit einem ſcharfen Meſſer in der Mitte 
und bäckt ſie bei guter gr 

Chokolade Sternchen auf 
den Chriſtbaum. 250 Gramm Zucker 
wird mit dem Schnee von 2 Eiweiß eine 
Mandeln, 60 Gramm geriebene Chokolade, 
zu einem Teige verarbeitet, den man aus⸗ 
welt. Dann ftiht man Sternchen aus, be⸗ 
legt ein Backblech mit Oblaten, bringk die 
Sternchen darauf, läßt ſie etwas abtrocknen 


halbe Stunde gerührt, 250 Gramm geſtoßene 
1 Löffel Vanillezucker und mit ſo viel Mehl 


und bäckt fie bei mäßiger Hitze. Noch warm 
werden ſie mit weißer Zuckerglaſur über⸗ 
ſtrichen, mit Perlzucker ü und im 
warmen Zimmer getrocknet. 

Gefüllte Aepfel. Man ſchält gute, 
nicht zu große Aepfel, ſticht das Kernhaus 
Bean, füllt an deſſen Stelle Kirſch⸗ oder 

prikoſenmarmelade hinein und ſteckt ſie 

oben und unten mit einem Stückchen Sem⸗ 
melkrume zu, damit die Fülle nicht heraus- 
fällt. Dann wendet man die Aepfel in Mehl, 
Ei und geriebener Semmel, bäckt fie mit! 
Schmalz und beſtreut ſie mit Vanillezucker. 

Neujahrs⸗ oder Eierkuchen. 
% Kilogramm feinſtes Mehl, 350 Gramm 
geriebener Zucker, 125 Gramm abgeſchmolzene 
Butter, 2 Eidotter, 4 Gramm feiner Zimmet 
oder abgeriebene Zitronenſchale, 1 Theelöffel 


Salz, auch nach Geſchmack, 1 Eßlöffel ge⸗ 
waſchener Anisſamen, 34 Liter erwärmte 


Milch und ½ Liter Waſſer. Dies alles wird 
tüchtig gerührt und womöglich bis zum fol⸗ 
genden Tage in den Keller geſtellt, weil ſich 
die Maſſe dadurch verbeſſert. Zum Baden 
gehört ein helles Kohlenfeuer. Man läßt 
das Eiſen auf der Herdplatte heiß werden, 
beſtreicht es mit einer Speckſchwarte, giebt 
jedes Ml fo viel Teig als zu einem dünnen 
Kuchen nöthig iſt, etwa einen Eßlöffel voll, 
in das Eiſen, macht es langſam zu, bäckt die 
Kuchen auf beiden Seiten in einigen Minuten 
gelb und biegt ſie im Eiſen in kleine Rollen. 
Da feuchte Luft die Kuchen weich macht, ſo 
müſſen ſie an einem trockenen Ort aufbewahrt 
werden; in einer Blechtrommel oder in einem 
zugebundenen Korbe erhalten ſie ſich lange. 

Apfeltorte. Man mache einen 
Blätterteig von 250 Gramm Butter und 250 
Gramm Mehl, theile ihn in zwei Theile, treibe 
von der einen Hälfte den Boden der Torte 
aus, ſchneide ihn nach beliebiger Größe rund, 
lege ihn auf ein Backblech, beſtreiche den 
äußeren Rand mit Ei, lege einen fingerbreiten 
Streifen auf denſelben in die Runde und 
beſtreiche ihn ebenfalls damit. Dann lege 
man klein gehackte Aepfel, welche vorher in 
einer Schüſſel mit etwas Zimmt, abgeriebener 
Zitronenſchale, kleingehackten Mandeln Zucker, 
kleinen Roſinen und Wein vermiſcht wur⸗ 
den, einen Finger hoch auf den Boden bis 
an den Rand, lege dann den ebenſo groß ge 
ſchnittenen Deckel darüber, beſtreiche ihn eben- 
falls mit Ei und ſchneide mit einem ſpitzen 
Meſſer einen Stern oder ſonſtige Verzierung 
auf den Deckel. Wenn die Torte bei guter 
Hitze gebacken iſt, wird ſie mit feinem Puder⸗ 
zucker beſtreut. 

Schneekuchen mit Chokolade. 
Man ſchlägt einige Eiweiß zu Schnee, miſcht 
etwas Vanillenzucker darunter und füllt die 
Maſſe in eine mit Butter ausgeſtrichene 
Flammerieform. M 
Waſſerbade gar, ohne fie kochen zu laſſen, 
stürzt ſie aus und giebt in Waſſer aufgelöſte 
Chokolade darüber. 

Sahnenbonbons. Für 10 Pf. gute 
ſüße Sahne wird mit 10 Theelöffeln (ge⸗ 
häuft) Zucker tüchtig aufgekocht, bis die Maſſe 
unter ſtetem Umrühren dickflüſſig wird. Man 
ſchüttet ſie dann auf einen flachen Teller, der 


e d guten 
ſchmack erhöht man durch etwas Vanille. 


Allerlei Heiteres. 

(Poeſie und Proſa.) Er: Sag', Geliebte, 
willſt Du mein Loos mit mir theilen? — 
Sie: Mit wieviel iſt's denn herausgekommen? 

(Berechtigter Vorwurf.) Frau: For⸗ 
ſchungsreiſender willſt Du ſein und haſt bis 
jetzt nicht einmal einen Mann für Deine Tod) 
ter entdeckt! 

(Gerechte Entrüſtung.) Braut: Wenn 
Du gedacht haſt, ich hätte Geld, ſo muß ich 
Dich heute endlich aufklären. Ich bin arm wie 
eine Kirchenmaus! — Bräutigam (nach einer 
Weile tonlos): Emma, wie konnteſt Du ſo 
mit meinen heiligſten Gefühlen ſpielen? 

(Immer poſtaliſch.) Fritzchen (Sohn 
eines Poſtſekretärs): Nicht wahr, Papa, wenn 
nun aber der Storch wieder was Kleines 
bringt, verweigern wir die Annahme? 

(Enfant terrible.) Tante (in der Ge⸗ 
ſellſchaft): Ich habe bis jetzt noch nicht einen 
Zahn verloren! — Der kleine Hans: Nicht 
wahr, Tante, aber einmal iſt Dir Nachts das 
ganze Gebiß — geſtohlen worden!“ 

(Aus einem Soldatenbriefe.) Liebe 
Eltern! Mein Unteroffizier ißt Leberwurſt 
für ſein Leben gern; das nächſte Mal ſchickt 
alſo Blutwurſt! 

(Falſche Auffaſſung.) Herr (der beim 
Verlaſſen des Theaters, in welchem ein ſchlech⸗ 


tes Stück aufgeführt wurde, in ein großes 


Gedränge gerathen iſt und von allen Seiten 
geſtoßen und getreten wird): Aber, meine 
Herrſchaften, Sie erlauben — ich bin ja nicht 
der Autor, daß Sie mich ſo ſchlecht be⸗ 
handeln! 

(Neue Schuhe drücken.) Ein abgeſetzter 
Amtmann fragte einige Bauern, wie fie denn 
mit ihrem neuen Hern Amtmann zufrieden 
ſeien? Je nun, ſagte ein Bauer, neue 
Schuhe drücken. — Ein anderer ſetzte ſchnell 
hinzu: Die alten thaten's auch, wenn wir ſie 
nicht immer ſchmierten. 

(Troſt.) Vater: Eine Studentin willſt 
Du heirathen; kann das auch eine glückliche 
Ehe werden? — Sohn: Ach, darüber ſei un⸗ 
beſorgt — die hat bis jetzt ebenſo wenig ſtudirt 
wie ich! 

Die herzliche Weihnachtsbitte für die Kinder⸗ 
herberge für Stettin und Umgegend in Grabow, 
die der jetzt verſtummte Mund des heimgegangenen 
Superintendenten Fürer alljährlich auszuſprechen 
pflegte, richten wir nunmehr an die Freunde der 
Anſtalt. Auch in dieſem Jahre möchten wir den 
20 Kindern, welche in der Herberge erzogen 
werden, den Weihnachtstiſch decken und überhaupt 
die Anſtalt mit allerlei er a Sachen 
der Wirthſchaft erfreuen. Das iſt uns aber mit 
den vorhandenen Mitteln unmöglich; wir können 
nicht einmal die durch nothwendige Reparaturen 
entſtandene Bauſchuld von 605,89 % entrichten. 
Darum bitten wir herzlich, uns durch reichliche, 
freundliche Gaben in den Stand zu ſetzen, der 
Kinderherberge eine fröhliche Weihnachtsbeſcheerung 
bereiten und die Bauſchuld tilgen zu können. 

Frau Superintendent Fürer, Herr Rechnungs⸗ 
rath Rincke, Kloſterhof 38, und der Unterzeichnete 
find zum Empfange der Gaben gern bereit. 


Das Kuratorium der Kinderherberge. 
Mans, Paſtor, 3 3 
ſtellvertretender Vorſitzender. 43 
Gründl. u. gewiſſenh. Nachhilfe u. Unterricht 
in allen 60 Saen i ; 25 tarfächern fie 
Belle Erfot e und Zeugniſſe 
ä Grundmann, Gelnrichſtrube 1. 


Man macht die Speiſe im 


1 Honorar 9 % monatlich. 
n 


* Stotfern, Stammeln und Lispelu heilt 
38. Leschke, ve A 
Stettin. Falkenwalderſtr. 123, III. 


und Papierhandlung e 


Ge ſchft. iſt 
ortz. h. billg. zu vert. Gute Exiſtz 


b. Jahnke, Hamburg, Wilbelminenſtr. 8. 
P. N 1 weg. Auswande⸗ 
roductenge chaͤt rung billig z. verk. 
Altrenom. Geſchft. Rent. ſich. Exiſtenz. 

0. Jahnke, Hamburg, Wilhelminenſtr. 8. 


N orddeutsche 
Creditanstalt 


Aktien-Capital 10 Millionen Mark. 
Stettin, chulzenſtr. 30-31. 


Wir verzinſen bis auf Weiteres provlſionsfrei: 
Depoſltengelder 


8 


11 0 
= 83 2 8 „ imonatlicher Kündigung, 


11 9 

5 3 ® 8 „ monatlicher Kündigung, 
bei längerer Kündigungsfriſt laut befonberer 
Vereinbarung. 

An- und Verkauf von Werthpapleren 
zu billigſten Bedingungen. 

Bermiethung einzelner Schrankfächer unter 
eigenem Verſchluß der Miether in ſeuerfeſter und 
eee Stahlkammer von „A 7,50 fürs 

ahr an. 


bei ltüglicher Kündigung, 


SSS SSS 
Specialhaus für Papier 
und Lederwaren, 


Giasbilder, 5 
Gabinetformat, ſchon von 50 Pfennig au. 8 
> Glasbilder, i 
9 Bifitformat, ſchon von 25 Pfennig an. 
Ie inghbilder, 2 
Cabinetformat, ſchon von 50 Pfennig au, 
z ſehr hübſche neueſte Muſter, beſonders £ 
anch für Einſegnungsgeſchenke. 
N Ringbilder < 
Viſitſormat, ſchon von 25 Pfeunig au, & 
große Auswahl, beſonders auch für Eis 
ſeguungsgeſchenke. ) 
Photographien, Bilder et. 5 
nach den berühmteſten Kunſtwerken bes 
deutendſter Meiſter, größte Auswahl. e. 
Rahmen, 
Viſitformat, Zinkguß, von 28 Pfennig an. A 
Rahmen, )) 
Gabinetformat, Zinkguß v. 45 Pfennig an. F 
Rahmen, ; 
echte Bronce, Viſitformat, v. 50 Pfeunig au. SS 
Rahmen, echte Bronce, Cabinetformat, 
von 85 Pfennig an. 
Rahmen, echte Bronce, Boudoir⸗ Bros % 
@ menade⸗ und Prinzeßformat. 5 
Moraſtänder, Viſitformat, v. 8 Pfennig an. G 
desgl. desgl. Cabinetformatv. 15 Pfennig au. & 
Mignonrahmen, Paſtellbilder, etc, etc, 6 
empfiehlt: 


9 R Grassmann, 


Breiteſtr. 42, 
Lindenſtr. 25, Kaiſer Wilhelmſt 


SSS SSS SSS 
Möbel - Magazin 


von 
A. Beug 


in den Räumlichkeiten des alten Rathhauſes. 
Reelles und älteſtes Geſchäft Stettins, 


Ich empfehle 
Möbel, Spiegel und 
Polsteruaaren 


in nur gediegener Arbeit unter Garautie; ſowohl 
in ganzen Ansſteuern als auch zur Ergänzung. 


Kauenſtr. 34 (altes Rathhaus) 


Aal Falk 
Düsseldorfer 


— 


Kkuflich überall in den besseren 
Geschäften der Branche. 
erfahren in 


Junges ev. Mädchen, lan . 


Schneiderei, wünſcht vom 1. Januar paſſende Stel⸗ 
lung bei vollſtändigem Familienanſchluß. Offerten 


erbeten an 
Olga Wenzlaff, 
Schwetz a. d. Weichſel, Brauſtr. 3. 


FPR e 
Stütze d. Haus fr., 
elbſtthät., erf. in gut. Küche u. Haush., evang., 
10 1 956 1908 für größ. ſtädt. Haush. gel. 
Deine. m. Zeugn. u. hot erb. Frau Baurath 
Deumling, Halle a. S., Erneſtusſtr. 21. 


Junger Mann, 


der ſchon gereiſt oder ſich dafür eignet, wird für 
ein Garderoben⸗Geſchäft nach Maaß per ſofort oder 
ſpäter geſucht. 

Offerten unter E. 4000 an 
Blattes, Kirchplatz 3, erbeten. 


— VW ne —ä—ä 
Eine erfahrene Kochköchin 
auh in wen deren de e, 
„Burg Penzlin, Mecklenburg. 


| Trivat- hapitalisten! 


Leset die „Neue Börsenzeitung‘“ 


Probenummern gratis und franco durch die 
Expedition, Berlin SW., Zimmerstr. 100. (*). 


die Expedition dieſes 


